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«Es handelt sich
vielmehr um eine
Leistungsexplosion.»

WILLY OGGIER ,
GESUNDHE ITSÖKONOM

«Gesamtüberblick ist verloren gegangen»
FLÜELEN Das Gesundheits-
wesen sorgt für hitzige Köpfe.
Bei einer Diskussionsrunde
kamen Vertreter aus Politik
und Ökonomie zu Wort.

Das Gesundheitswesen in der
Schweiz erlebte in den letzten Jahren
eine Kostenexplosion von rund 60 Mil-
liarden Franken. Da ein Entwicklungs-
stopp nicht in Aussicht ist, drängt sich
die Suche nach innovativen Lösungsan-
sätzen immer mehr auf. Auch das
Forum Gesundheit Schweiz beschäftigt
sich intensiv mit dieser Problematik
und lud zu einer Diskussionsveranstal-
tung zum Thema «Wettbewerb im Ge-
sundheitswesen – wirkungsvolle Thera-
pie oder bittere Pille?» im Kulturzent-
rum Apertura in Flüelen ein.

So viel Wettbewerb wie möglich
«Von einer Kostenexplosion zu spre-
chen ist falsch», erläuterte der Gesund-
heitsökonom Willy Oggier in seinem
Einführungsreferat. «Es handelt sich
vielmehr um eine Leistungsexplosion.»
Aufgrund der Entwicklungen im Ge-
sundheitswesen sei es wichtig, sich zu
hinterfragen, wo der Staat intervenie-
ren soll und in welchem Fall der Wett-
bewerb sinnvoll sein könne. «Der Staat
muss beachten, dass er bei der Interve-
nierung nicht mehr Unheil anrichtet,

als er Lösungsvorschläge schaffen
kann.» In der heutigen Realität würde
es auf der staatlichen Seite keine oder
kaum verbindliche Daten zur Überprü-
fung der Vermeidung von Unterversor-
gung geben. Auch bei den kosteninten-
siven Patienten, älteren Menschen und

Personen aus sozial schwächeren
Schichten, die vor allem von der Unter-
versorgung betroffen seien, gebe es
keine oder kaum Versorgungsforschun-
gen. Laut Oggier sei auch die Wettbe-
werbssituation sehr stark einge-
schränkt: «Die Patienten haben keine
Wahlfreiheit zwischen verschiedenen
Leistungskatalogen, und öffentliche
Spitäler können kaum oder überhaupt
nicht frei über Investitionen verfügen.»

Es brauche mehr regulierten Wettbe-
werb und eine radikalere Verselbststän-
digung der öffentlichen Spitäler. «Es
braucht so viel Wettbewerb wie möglich
und so viel Staat wie nötig», schlussfol-
gerte der Zürcher Ökonom.

Spitäler müssen sich vernetzen
Im Anschluss an Oggiers Referat disku-
tierte er mit Martin Patzen, Direktor
Kantonsspital Uri, und Stephan Michel,
Leiter Corporate Communications CSS,
über die Problematik aus fachlicher
Sicht. Patzen erhofft sich aus einem
regulierten Wettbewerb vor allem mehr
Handlungsspielraum im Bereich der
Investitionen und einen Erhalt des
Standorts Uri: «Einerseits wollen wir
unsere Patienten und Fälle behalten
und andererseits wissen wir auch, wie
wichtig es ist, mit verschiedenen Part-
nern zu arbeiten, um eine Win-win-Si-
tuation zu schaffen.»

Oggier war überzeugt, dass eine
minimale Spitalgrösse unumgänglich
sei, aber dies kein Spitälersterben zur
Folge habe. «Es wird immer wichtiger,
dass geschaut wird, welche Leistungen
selber erbracht werden können und
wo es Sinn macht, die Fälle in speziali-
sierte Kompetenzzentren abzugeben.»
Schliesslich führe diese Entwicklung
aber zu einer Zunahme der Qualität.
Auch der Leiter der CSS-Versicherung
sah eine ähnliche Entwicklung voraus:
«Wir müssen weg vom Einzelkämpfer
und hin zu einem gesamten Netzwerk,

um das Wachstum der Kosten um die
Hälfte zu senken.»

Einheitskasse heiss diskutiert
Auch die politischen Vertreter kamen
an der Diskussionsveranstaltung zu
Wort. Neben CVP-Landrat Leo Brücker
diskutierten auch Regierungsrat Stefan
Fryberg sowie der Hausarzt und SP-
Landrat Toni Moser über die Entwick-
lungen im Gesundheitswesen. Dabei
wurde vor allem auch über Sinn oder
Unsinn einer Einheitskasse, wie es die
SP vorsieht, diskutiert. Die Meinungen
darüber waren geteilt.

Für Toni Moser ist es Aufgabe des
Staates, das Gesundheitswesen er-
schwinglich und zugänglich für diejeni-
gen zu machen, die es sich nicht leisten
können. «Eine Einheitskasse im Kanton
macht sicher keinen Sinn», war Leo
Brücker überzeugt. «Wie es mit einer
Regionalkasse aussehen würde, kann
ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht
sagen, weil dies noch zu wenig geprüft
worden ist.»

Regierungsrat Fryberg setzte hinter
die Einheitskasse ein grosses Fragezei-
chen. «Momentan schaut jeder für sich,
und der Gesamtüberblick ist verloren
gegangen», sagte er in seinem Schluss-
wort. «Die ganze Sache muss gesamt-
hafter und mit allen Akteuren aus dem
Gesundheitswesen angeschaut und
thematisiert werden.»

RAFFAELA TRUTTMANN
redaktion@neue-uz.ch
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FREITAG
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KLEINKUNSTKLEINKUNST
Für Garderobe wird nicht gehaftet
Ein selbstentwickeltes Theaterstück über drei
Garderobenfrauen – witzig, dramatisch, unver-
gleichlich; Spiel: Julian Müller, Jo Reichmuth,
Marie-Louise von Weber; Regie: Thomy Trutt-
mann; Bühnentechnik: FAF prod.
ALTDORF, theater(uri), 20.15

VOLKSTHEATERVOLKSTHEATER
Diä vertagti Hochzytsnacht
Schwank in drei Akten von Franz Arnold und
Ernst Bach; Regie Erich Stadler; Schweizer-
deutsch Jörg Schneider; Urner Dialekt Helena
Wolf; Theaterstübli vor und nach jeder Auffüh-
rung
SCHATTDORF, Aula Gräwimatt-Schulhaus,
20.00

K UN S TK U N S T

ANDERE ORTEANDERE ORTE
Anna Maria Quaderer-Ringenbach
Kunstausstellung im Temporärladen ehem.
Dropa Drogerie Geiser
ALTDORF, Telldenkmal

Brigitte Steinemann-Reis und Tino
Steinemann
Mehr & Meer; Öffnungszeiten: Mi–Fr, 14.00–
18.00, Sa, 09.00–17.00, So, 11.00–17.00
ALTDORF, Zeughaus

Carlo Bazzoni, Roma
Vernissage: nostalgia della memoria
ALTDORF, Kleingalerie Müller, 19.00

GALERIENGALERIEN
Am schönsten ist das Gleichge-
wicht, kurz bevors zusammenbricht
Gruppenausstellung zu Verspieltheit und
Humor in der zeitgenössischen Kunst;
Öffnungszeiten: Do/Fr, 14.00–18.00, Sa/So,
12.00–17.00
ALTDORF, Haus für Kunst

Peter Bissig
Vernissage: Fotos und Skulpturen zum Thema
Menschenrechte, Zusammenarbeit mit Amnes-
ty International und dem Urner Holzbildhauer,
bis 27.11.
ERSTFELD, Raum für Kunst, Schmiedgasse 3,
18.00–20.00

F I L M / V I D E OF I LM / V I D E O

Sennentuntschi
ALTDORF, Cinema Leuzinger, 20.15

E S S E N / T R I N K E NE S S E N / T R I N K E N

Suppenausschank
ALTDORF, Winkel, 11.30–13.00

S PORT UND SP I E LS PORT UND SP I E L

Lottomatch
Männerchor Attinghausen
ATTINGHAUSEN, Gasthaus Krone, 19.30

Lottomatch
Samariterverein Bürglen
BÜRGLEN, Gasth. Adler, 20.00–1.00

V E R S C H I E D E N E SV E R S C H I E D E N E S

Kilbikaffeestube
Damenturnverein Altdorf
ALTDORF, Winkel, 19.00

Grünabfuhr
Strassensammlung Zaku
ALTDORF, Dorf, 7.00

Sozialhilfe hat Imageprobleme

EXPRESSEXPRESS
6 Die Sozialkonferenz befasste
sich gestern mit dem Thema
Armut.

6 Auch im Kanton Uri gibt es
versteckte Armut.

6 Viele Betroffene nehmen
keine Sozialhilfe in
Anspruch.

«Die Betroffenen
schämen sich und
haben zudem Angst.»

ANNALISE RUSS I ,
LANDRÄT IN

SOZIALKONFERENZ Viele
Urner, die unterstützungsbe-
rechtigt wären, verzichten auf
den Gang zum Sozialamt. Bei
ihnen ist das Schamgefühl
grösser als der Leidensdruck.

VON URS HANHART
urs.hanhart@neue-uz.ch

2010 wurde von der EU zum Euro-
päischen Jahr zur Bekämpfung von
Armut und sozialer Ausgrenzung er-
klärt. In diesem Zusammenhang ha-
ben verschiedene Hilfswerke und
Fachverbände ausführliche Berichte
über Armut und soziale Benachteili-
gung in der Schweiz verfasst und
publiziert.

Die Konferenz der kantonalen Sozial-
direktoren hat an ihrer letzten Jahres-
versammlung im Juni ein gemeinsames
Programm zur Armutsbekämpfung ver-
abschiedet. Auch an der gestrigen So-
zialkonferenz, die in Erstfeld abgehal-
ten wurde, stand das Thema Armut im

Zentrum. Ludwig Gärtner, Vizedirektor
des Bundesamtes für Sozialversiche-
rungen (BSV), stellte die Strategie des
Bundesrats zur Armutsbekämpfung
vor. Anschliessend wurde in einem
Podiumsgespräch über die Situation im
Kanton Uri diskutiert.

Thema Armut entstigmatisieren
Laut der gestern präsentierten Sozial-
hilfestatistik haben im 2009 in Uri 427
Personen wirtschaftliche Sozialhilfe

erhalten, darunter ein Drittel Auslän-
der. Das entspricht einer Quote von
1,2 Prozent. Die Podiumsteilnehmer
waren sich einig, dass an sich deutlich
mehr Leute Sozialhilfe zustehen wür-
de. Landrätin Annalise Russi zu dieser
Problematik: «Die Betroffenen schä-

men sich und haben zudem Angst
davor, einen Schuldenberg anzuhäu-
fen, den sie später zurückzahlen müs-
sen. Deshalb verzichten sie darauf,
ihren Anspruch geltend zu machen.
Sie wenden sich lieber an private oder
kirchliche Hilfswerke, weil ihnen dort
unbürokratischer und schneller gehol-
fen wird. Auf langfristige Sicht taugt
das aber nicht.»

Gärtner räumte ein, dass die Sozial-
hilfe ein Imageproblem habe. Dies
nicht zuletzt wegen der Stigmatisierung
des Themas Armut. Daran seien auch
einige Politiker mit ihren Äusserungen
in öffentlichen Debatten mitschuldig.
Es müsse unbedingt darauf hingearbei-
tet werden, dass die Sozialhilfe positiver
wahrgenommen werde.

Kompromisse anstreben
Sozialdirektor Stefan Fryberg betonte,
es sei sehr schwierig, in Sachen ver-
deckter Armut den Deckel zu lüften,
um genaue Zahlen zu erhalten. Auch
die Entstigmatisierung des Themas Ar-
mut sei alles andere als ein leichtes
Unterfangen. Sein Anliegen ist, dass
kirchliche und private Hilfswerke künf-
tig enger mit den Sozialämtern zusam-

menarbeiten. Das würde gemäss seiner
Einschätzung bereits viel bringen. Mit
Blick in die Zukunft sagte Fryberg:
«Wenn wir im Bereich Armutsbekämp-
fung tatsächlich konkrete und griffige
Massnahmen umsetzen wollen, brau-
chen wir Kompromisse, hinter denen
alle politischen Lager stehen. Solche zu
finden, ist leider in den letzten Jahren
auch im Gesundheits- und Sozialbe-
reich immer schwieriger geworden.» In
der Schweiz liegt die Zahl der von
Armut Betroffenen gemäss Schätzun-
gen zwischen 700 000 und 900 000 Per-
sonen.

Ludwig Gärtner
vom BSV (links)
diskutierte mit

Landrätin
Annalise Russi

und
Regierungsrat
Stefan Fryberg

über das
Thema Armut.
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